
Die Griindnllg VOll Nallkratis.

Mit einem Anhange üiJer die griechischen Söldner­
inschriften von Abu-Simbel.

Naukratis ist wieder gefunden worden, nicht wo man es
bisher zumeist voraussetzte, rechts am Bolbitinischen Arme des
Nils und nördlich von Sais, sondem links am westlichsten Arme
des Deltas, dem kanobischen, und westlicll von Sais an einer
Stelle, die durch den Erdhngel von Nebireh. bezeichnet ist, und
wohin eine unbefangene Betrachtung der alten Nachrichten über
dieLage der Stadt schon an sich führen konnte; auf der riohtigen
Fährte war Carl Müller, wie die vorletzte seiner fünfzehn Tafeln
zum Strabo Das Verdilmst der thatsächliohen Entdeokung
gebiihrt Herrn W... M. Fli n de rs P etri e, und eine Englisohe
private Vereinigung, die den Egypt Ei1Jploration Fttncl zusammen­
brachte, hat die Grabungen enuöglioht, die im Winter 1884/5
begonnen und im näohsten Winter fortgesetzt wm'den, Der Er­
folg ist ein vollkommener; der Bericht über die erste Campagne
liegt vor (London, Trübner 1886, 100 S. 44 Tafeln kl. Fol.),
und er enthält so viel des Neuen und Sioheren zugleioh, dass
das Unternehmen in Anbetracht der Wichtigkeit der Stätte zu
den glüoklichsten seiner Art gereohnet werden muss.

Die meisten antiken Orte erhalten erst dm'ch die Fundthat­
sachen ihre näheI'e Best,immung in der Zeit; umgekehrt haben
andere, del'en Existenz wenigstens nach oben hin sicher begrenzt
ist, einen erhöhten Werth gerade daduroh, dass sie eine von jeder
individuellen Auffassung unabhängige Terminbestimmung für alle
dort erscheinenden Reste gestatten. In diesem Falle sind nioht
wenige Colonien, in diesem Falle ist ganz besonders Naukratis.
Dooh muss das erst bewiesen werden, und dies zu t.lmn, schicken
wh' uns an, Es könnte vermessen ersoheinen, mit einem Materiale,
das nooh im Fluss ist und nur zu einem Theile vorliegt, schon
operiren zu wollen; aber irre ich nioht, so liegt in der so
prompten und vollständigen Mittheilung der eI'sten Ergebnisse
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seitens der Herausgeber selber die Aufforderung ausgesllrochen,
dass auch Andere all der Verarbeitung sich betheiIigen möcllten,
und (He Factonm, wele11e !las belmnnt Gegebene entllält, sind, wie

nach Zalll und Art schOll reich genug, um für die
vorliegtmde Untersuchung übel' das Datum (leI' Gründung
und die begleitenden Umstände einen sicheren Boden zu gewinnen.
Erst, auf einem solchen können aber alle Fundthatsll.chen, diejenigen
der Architectur, der Vasenmalerei, der Epigraphik an ihre reclIte
Stelle werden. Und so erwächst vielleicht auch für das
noch Ausstehende ein Gewinn, der die mitten in die Arbeit der
Herausgeber eingreifende und zugleich starl!: abweichende kleine
Untcnmchung, wie sie hier vorliegt, rechtfertigen mag. Es bietet
siel1 hiel' zugleich ein unverächtliches Beispiel für das Zusammen­
wirken der verschiedenartigsten Elemente zu ein em Ergebniss.

Die Ueberlieferung über die Gründung von Nallkrat,is liegt
nicht einfach, weder nach ihrem Bestande noch 11Mh ihrer
Art. Nach dem Strabo (S. 801) haben Milesier, die (unt,er
Psammetich' mit dreissig Schiffen zur Bolbitinischen Nilmündung
kamen, dort das M1A1']crlWY TEIXO<;'; angelegt; später Xp6vl.lJ ­
- seien dieselben in den Saitischen Bezirk hinaufgefahren
hätten den 1uaros zu Schiff und die Stadt Naukratis ge­
grUndet, welcher sie den für das Begebnis8 bezeichnenden Namen
gaben. Der Umstand, dass ein viel späterer [naros, Sohn eines
Psammetich und Libyscher König, det sich im fUnften Jahrh.
gegen die Perser empörte, bekannt ist (Thukyd. I 114), hat die
AllUalllue veranlasst, es liege ein Missverständniss Strabos oder seines
Gewährsmannes vor 1. Das ist möglich, aber es lässt sich nicht
entscheiden; vorläufig l,alln ich es l,aÜm flir wahrBcheinlioh halten,
denn jenen späteren 111ar08 haben Griechen - die Athener
und ihre Bundesgenossen vielmehr unterstützt. Es ist gar
nicht ausgeschlossen, dass bei Strabo Alles soweit in Ordnung
ist, dass ein frUherer Inaros zu vel'stehen und die Besiegung
desselben etwa mit den Kämpfen zu verbinden wäre, welche der
Alleinherrsollaft (les ersten Psammeticll vorangingen, aucl) noch
in dieselbe hineinragen konnten. Wh- würden dann jene Milesier
mit zu denen zu rechnen haben, welche allgemein als Ionier
und Karier bezeichnet, dem Psammetich zur Herrschaft ver­
halfen, wie Herodot (Ir 152 f.) erzählt. Danach wäre denn

Griech. Gesoh. D. A. H2 S. 248 AHIll. 44. VgL Wiede­
mann, Aegypt. Geschichte S. 609.
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dem Sti'abo zufolge die Gründung von Naulrratis nach Xp6vlp
dem Regierungsantritt Psammetichs als Alleil1IlerrsclHlr, also um
oder besser nach 664 (01. 29) zn setzen.

Nun aber lesen wir jetzt beim Strabo eine nähere zeitliche
Bestim~ung des Psammetich, welche dazu angethan ist, den eben
gezogenen Schluss in Frage zu stellen j dieselbe lautet KaTQ.
KUat6:Pll b' OÜTO~ ~v TOV Mfjbov. Rtihrt dieser Zusatz von (113m
Schriftsteller selber her, so kapn er nur den Sinn haben, dass
hier bei Strabo - oder vielmehr schon in seiner Quelle ein
anderer Psammetich von dem ersten der> Namens gesclJieden
werden sollte, Da Strabo eben diesen vorher schon fast ein halbes
Dutzend Male hat und auch nachher noch mehrfach vor­
bringt, so wäre eine Mer plötzlich umJ willkürlic]l eingeschobene
Datirung desselben äusserst befremdlic11, Wir würden in dem Falle
auf Psammetieh II kommen müssen; aber aue]l auf diesen trifft die
Datirung uur höchst unvollkomm.en zu; von den 40 Regierungs­
jahren des Kyaxares (01. 38, 3-48, 4 oder 36:'-46,2) fallen nur fUnf
oder sechs gegen den Schluss hin mit der sehr kurzen Herrschaft
Psammetichs Ir (01. 46, 2-48, 4) zusammen, das hehlst gerade
soweit, als etwa auoh der Anfang des Kyaxares mit dem Ende
Psaml11etichs I (01. 29-42, 3) zusammenfällt, Der Zusatz ist
daher nichtssagend, wie Grote bemerkt 11at; es ist aber auch an
sich in hohem Gl'ade auffallend, dass eiu Grieche zur Bestimmung
eine$ Aegyptischen Königs den Meder Kyaxares nennt, zmnal
Strabo, welcher denselben nur an dieser einen Stelle anfUhrt.
Der einzige Anlass zur synchronistischen Nenmmg des Meders
und eines Psammetioh so viel ich sehe, dem Skytheneinfall
zu entnehmen; wie er bei Hel'odot I 103--105 dargestellt ist, ein
Ereiguiss, das ltber offenbar in den Beginn der Regierung des
Kyaures und damit zugleioh noch iJ;l die Zeit des ersten Psamme­
tich fällt, Ich fUl'chte sehr, dass wir den Zusatz bei Strabo
einem aufmeJ'ksamen abel' harmlosen Leser gerade jenes Hero­
<Jotischen Berichtes zu verdanken haben, Jedenfalls ist im jetzigen
Zusammenhange nichts mit demselben anzufangen; und was wir
sonst vo.n den Be,ziehungen schon des Nachfolgers Psammetiohs I,
sO'wie vom hohen Alter der Milesischen Niedel'lassung in Aegypten
wissen (s. unten S. 219), lässt U11S auch bei Strabo vielmehr an
den GrUndel' der XXVI Dynastie denken.

Nach Herodot (Ir 152 ff.) sind es Karische und Iouische
Krieger, welclle als die ersten. aAA6'j"Aw(J(JOI in Aegypten von
Psal11l11etich I angesiedelt wtll'den, nachdem sie demselben mit
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zur Herrschaft verholfen; als ihren Wohnsitz nennt Herodot die
LTpaTorreba beiderseits um die Pelusische Mttndung des Nils,
also im Osten des Deltas. Als den König hingegen, weiclier
den Griechen Na ukr a ti s anwies, bezeichnet Herodot (Il 178)
bekanntlich den Amasis (01. 54, 1-63, 1; 564-526 v. Ohr.).
Die Worte a. a. O. €bWK€ NauKpaTlv rroAlv €voudiO'al könnten
wohl auch proleptisch verstanden werden, aber Herodot hat das
kaum beabsjclJtigt, tur ibn fällt das Gewioht vielmehr auf das
städtische Wo hnen, das €VOIKij<Jal, im Gegensatz zu dem
voritbergehenden Aufenthalt, wie Um deI' bis dahin auf Faotoreien
angewiesene Handelsvel'kehr mit sich gebracht hatte, und wie
er - bis auf die LTpaTOrr€b,(X vorher wohl auch nur gestattet
war. Gerade diese Stratopeda abel' hatte Amasis eben aufgelöst
und aus den griechischen Bewohnern der Niederlassung seine
Leibwache zu Memphis gebildet. Dass es mit dem Philhellenismus
dieses Königs eine eigene Bewandniss habe, ist öfter bemerkt
worden: er nahm mit der einen und gab mit der andern Hand.
Den Griechen ist ohne Zweifel das Wohnrecht in einer für sie
bestimmten Stadt, das sie nun erhielten, viel wichtiger erschienen,
als die Auflösung jener militärischen Niederlassung und die
sonstigen Beschränkungen, die ihnen Amasis auferlegte. Seit
Psammetich I hatten Griechen an mehreren Stellen Aegyptens
Handelsfactoreien eingerichtet: jenes MIAllO'lwV T€ixoS; an der
Bolbitinischen Nilmündung kann nU& als befestigte Factorei ver­
standen werden (ET€lX1<JlXv TO Aexgev KT1<Jj.la Strabo S. 801),
Samiel' und Aegineten müssen an anderen Punkten Handel ge­
trieben haben (s, unten S, 220); das gute EI'gehen der Ionischen
und Karischen Reisläufer zog andere Griechen nach. Wenn nun
Herodot nach dem Bel'icht über Naukratis fortfährt ~v bE 1'0
rraAal0v IJOUVfj ~ NauKpanc;; E~moptOV Ka1 aAAo oöbev Atrumou,
BO kann sich das nur auf eine einschränkende Bestimmung gerade
des Amasis beziehn, da es wedel' auf dessen Vorgänger nooh
anf die Zeit der Persischen Herrschaft passt, in welcher Herodot
lebte, und zu welcher eben 1'0 rraAmov den Gegensatz bildet.
Die Milesier erwähllt bei jener Gelegenheit auch Herodot aus·
drüoklioh, und zwar als Eigenthümer eines eigenen Heiligthumes
ihres ApoHon, wie die Aegineten ein TEI!€VOC;; des Zeus, die Samiel'
eines der Hera für sich besassen, während das Hellellioll ja einer
ganzen Reihe griechischer Städte gemeinsam war. Da aber Herodot
a. O. nnmittelbal' vorher sagt, dass ebenfalls Amasis denen, welche
nicht NaukratitBn werden, sondern nur Handel in jener Sta.dt
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treiben wollten (T010'1 b€ ,.lI1 ßOUAOIlEVOlO'l aUTWV OlKHlV, aUTOO

hE VaUTlt.AOIJ,f.VOIO'1) gegeben habe xwPOUt; €'vlbpUa{la9m ßWJ.IOUC;;

Kat TeJ.l€Vea eeola\ so ist es klar, daBs Cl' auch jene Heilig­
thümer insg'esammt als Gründungen aus der Zeit des Aln!tsis an~

sah 1. Ja die Gleichung Amasis = Naukratill iBt dem Herodot
so feststehend, dass er dieselbe ganz offenbar auch zur Zeitbe­
stimmung der R,hodopis blmUtzt (II 135), Es fällt damit die
Gründung des griechisch en Naukratis naoh Hel'orlot rund hundert
Jahre später als naoh Stl'abo.

Wir haben also zwei unvereinbare Versionen übel' die GrUn­
dung von Naukratis; zu rleljenigen bei Strabo scheint als inte­
grirender Bestandtheil auch die Griindung durch die Milesier zu
gehören, welche durch ein etwaiges den lnaros betreffendes Miss­
verständniss gar nicht berUhrt wird j es bestätigt dieselbe viel­
mellr das Scholion des Genfer Codex zu 'l'heoltrit Id. XVII 98
und, wie zU erwarten, als speciell milesisohe Auffassung erweist
siell dieselbe durch die freilioh recM späte Inschrift CIGr. 2878
= Lebas-Waddington HIn. 212. Denn hier sagen die Milesier
von ihrer Stadt aus Ill'lTP01fOAU;; 1foAAwv Kat ~ETaAWV 1fOAEWV
ev TE Tq, IT6VTlIJ Kat T f,I Ai TU 1fTtp, wo meiner AmÜcht nach nur
Naukratis gemeint sein kann 2. Auf den Vorgang, wie ihn He­
rodot darstellt, passt die Milesische Gründungsangabe nicht.
Was lehren nun in diesem Dilemma die FUlldtllat­
Bachen~

Herr Petr) e berichtet '(So 5) von Skarabaeen aus dem
Boden von Naukratis, welche VOll Psammetich I bis zum un­
mittelbaren Vorgänger - theilweise Mitregenten des Amasis,

1 Herodot nennt nur die Heiligthümer der Nioht~Naukratiten; dass
die Bürger der Stadt ihre eigenen besassen, die Erlaubniss zur Anlage
im €VOUdl(J«l einbegriffen war, müssten wir annehmen, auoh wenn nicht.
Tradition und Funde die Existenz anderer uralter Heiligthümer z. B.
der Aphrodite, der Dioskuren.. erwiesen.

2 Denn MI~I'J(Jlwv TElXOC; ist keine Stadt; dass Steph. Byz. die
aegyptisohe Abydos (u. d. W.) wie die Hellespontische als Gründung der
Milesier hezeiohnet, bedeutet niohts, wenn auch Letronne, la civilisation
Egypt. S. 16 daraus eine milesische Handelsfactorei bei oder in Abydos
gefolgert hat. S. Wiedemalln, Aeg. Gesch. S. 6513. Des Hieronymus
Notiz zur 6. Olympiade (I): mareobtinel1t Milesii oonstruxeruutque urbem

. in Aegypto Nauoratim' hat sohon So I dau iu dem verständigen Anfsatz
'Naulcratis' vollkommen beseitigt (Rhein. MUll. IV 1836 S. 130 f.) Nur
(lie Milesier als Gründer sind brauchbar. Heber Polycharm bei Athe­
Ull.eus. XV S. 675 f. s. unten S. 220.
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nämlieh Apries reiohen: also, würde ich folgern, an der Stelle
von NaulU'atis existirte eine Niederlassung SCIlOll vor Amasis,
Herodot ist mithin ganz zU verstebn (8. oben S. 212).
Ob man aber berechtigt ist, wegen jener Thatsaohe und wegen
anderer aus den damaligen .Zuständen Aegyptens hergeleiteter
Griinde ein gr i e 011 iso h e s Nanhatis auoh nur provisorisohen
Charaoters um 670 oder 650 anz1lsetzen, wie Herr Petrie tImt,
mnas von vorn herein stark bezweifeln, so leid es mir tImt,
damit die G;undvesten seines historischen Aufbaues angreifen ~u

mtissen. Und nicht blos des : sind doch auch seine Mit­
arbeiter, welohe die bemalten Gefässe ,und die Inschriften be­
handelt haben, in ihren Erörterungen von jenem Datum ausge­
gangen; allein sie bewegen sioh damit in einem Kreise, und,
soviel ioh sehen kann, ist es ein ciroulus vitiosus.

Herr Ceoil Smith betont (8. 48) mit Reoht, dass von
der 'Mykenischen' und C geometrisollen' Vasenmalerei in Nauluatis
nieh t s gefunden sei. Das Erlösohen der ersteren ist soeben
von den Herren Furtwängler und Lösohcke (Mykenisohe Vasen
S. XII) gegen 800 gesetzt worden. Die Dipylonvasen, jene
höohste miithe der geometrisohen werden neuerdings bis ins VII
Jahrh. hinabgesohoben (s. Kroker, Jahrb. des Kais. Arch.Instit.
I 1886 S. 113). Die gewöhnlichen geometrisohen sind olme
Zweifel auoh nooh mindestens zu jener Zeit in Gebrauch ge­
wesen; dass dieselben in Naukratis dtiorchaus fehlen, faUt um so
schwerer ins Gewicht, als Rhodos eine FundsteIle ftir dieselben
ist, dasselbe Rhodos, dessen dann folgender Vasenkunst ein bee
trächtlioher Theil der in Naukratis Gefässe und echer­
ben allem Anscheine nacll angehört. Und gerade diese fiigen
sieh den eben gegebenen ZeitbestimmungeIl nicht blos, sondern
bestfttigtm dieselben insofern, als meines Eraohtens wenigstens,
unter den auf 'rar. IV ff. Imblicirten Gefässmalereien ni oh ts,
durohaus ni 0 h ts sioh findet, was zwingen könnte, liber das
seo hste J ahrhunc1ert hinaufzugehn.

Ist es sohwer, unmöglich, solche Ueberzeugung auol1
für Andere in eine nnumstössliohe Gewissheit umzusetzen, so
liegt es anders bei den In s 011 r i ft en. Fast 700 waren sohon
in der ersten Camllagne gefunden; die meiste~ derselben stammen
aus dem Heiligtlmm des Milesischen Apollon; sie sind durch-

'mit scharfer Spitze in Thongefa$se oder Scherben von
solchen eingerit:l.t. Wenn dieselben auch grössten Theils nur
gauz kurz, vielfach stark fl'agmentirt sind, ohne Abwechslung
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eine· Widmung an Apollo, mehl' noch die Mosse
der Zugehödgkeit zn demselben enthalteIl oder enthielten (vgl.
Smith S. 47 f., über die verselliedenell Formeln Ernest Gal'dner
S. 54 f.), so steht dieser Fund an arohaischen Inseln'iften dennoch
in jeder Hinsicht bis jetzt einzig da. Die Annahme der frUhen
GrUndung von Naukratis ist hier besonders folgenschwer ge­
worden: indem der Herausgeber, Herr E. Gardner, das Jahr
650 als festen Punkt betrachtet, ist er zu weitgehenden Folgerungen
übel' den damaligen Zustand des ionischen (milesischen) Alphabets
gekommen, llat in den Söldnerinschriften von Abu-Simbel loeale
Abweichungen, nicllt typische Vertreter jenes· Alphabetes erkennen
wollen u. s. f.

Es wird gut sein, fiir die zeitliche Bestimmung sieh einmal
lediglich an die Inschriften selber zu halten. Eine derselben
n. 218 'l'afel XXXIII scheint unabhängig von den ]'ormen, blos
durch ihren Inbalt datirbar; das an (lessen erhaltenem
R.ande sie sich befindet, muss nach Herrn Ganlner das grösseste
und lwstbarste seiner Zeit gewesen sein. Die Illschl'ift lautet

(Pavn<;; JlE &vE9nKE T~hr6AAwv[1 TUlt Ml]All(J1Wl 0 rAa:u9o
Der Herausgeber hat dieselbe wohl mit R.echt auf den beriich­
tigtell Verräther des Amasis bezogen, und damit ist etwa das
Jahr 530 gegeben 1. Die Inschrift einen durc11aus regel-

formirten Charakter; aber Alles deutet auch darauf,
dass dieselbe mit Sorgfalt gescbrieben was ich
hier um des Folgenden willen nachdrücklich betone. Die In­
schrift zeigt neben den allgemein altel'thümlichen Formen des
A, (9 und!', um 350 das ionische Alphabet völlig ausgebildet, das
~, das offene H und das U.

Diese Thatsache wird bestätigt, vielleicht noch erweitert
durch die Inschrift: Nankratis n. 1 Taf. XXXII

fToAEJlapxOC; [M€ av€9nK€ T]QrroXXWVl: Kat Tl'lV rrp6xov: Kat
1'0 U1TO[KpnT]~pIOV

Diese nämlich ist eingeritzt am Bauch eines grossen Gefässes
IV 3), an welr.llem unmittelbar unter dem Halse zwischen

1 Die Inschrift zeigt; beiläufig, dass Halikarnass, der Geburt.sort
des Phanes (Herod. III 4) schon in der zweiten Hälfte des VI Jahr­
hunderts ionish·t war, und sie wie ich vorgreifend bemerke, zu­
gleich naoh dem Gesetz, dass die Inschrift dem Weihenden folge -,
dass in Halikarnass ~ damals auch das völlig ionische
Alphabet herrschte.
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de,n Henkeln inmitten zwei Vögel einander gegenüber gemalt
sind mit langen bel'llmgewendeten Hälsen (Schwäne ?), jederseits
ein äsender Hirsch, der freie Grund ist mit allel'lei Rosetten,
concel1triscben Kl'eisen, Hakenkreuzen bedeckt, Alles ganz in del'
Art der Kameiroswaare Rnsgeführt, mit welcher lllan wohl nicht
weit tiber die Mitte des VI Jahrh. 11eruntergehen kau n, aber
auch nicht höher hinaufzugehen br an c h t. Auch diese Inschrift
enthält das durchaus entwiclrclte Ionische Alphabet,

Es lässt sich nachweisen, dass das Alphabet in Ionien
selber, und zwar 11ioht blos hie und da, sondern wenigstens auf
dem ganzen südlichen ionischen Gebiete in dieser Zeit, ja vor
derselben in gleichem Entwickelungsstadiulll sich befand. Dieser
Nachweis ist im Hinblick auf anders geartete. Erscheinungen
nicht unnöthig. Die Fragmente der älteren Säulenbasen zu
Ephesos (Inscl'. Antiq, n. 493), welche Hicks (Manual of GI'eek
lüstor. inscl'. S. 5) so glänzend richtig auf die Schenkung des
KI'oisos (Herod. I 92), also um 550 bezogen bat, zeigen das
offene H; andere entscheidende Zeichen kommen leider nicht vOI',
Ferner: die Insohrift der Sta.tue, welche Cheramyes der Hera zu
Samos weihte (Insel.. Ant. n.384 vgl. Bulletin de Corr. Hellen.
IV S, 483 ff., L. Mitchell, history of ancient sculpt. S. 199 n. 96)
verwendet H und ~; os ist aber meines Eraehtens ganz unmög­
lich, dies Werk uber die Mitte des VI Jahrh. herabzurücken,
zumal in Samos; es kann nicht u\lbeträchtlich älter sein. Ja,
wir dUrfeu, wie es scheint, mit dem Auftreten des H speciell
auf milesischem Gebiete noch ein ganzes Stück weiter zurück­
gehn: denn sehon der Prokonnesier Phanodikos gebrauoht das­
selbe auf der Stele von Sigeion, welche neuerdings von U. Koehler
mit gutem Grunde 'nicht weit unter den Anfang dcs VI Jahl'h:
gesetzt worden ißt (Athen. Mitth. IX 1884 S. 123) j ebenso
begegnet hier schon das Q, und da man das aus zwei im Willkel
an einander. stossenden Curven bestehende Sigma dafUr gelten
lassen muss das ~.

Wir sind nun aber gerade für Milet in der glücklichen
IJag\l, das zeitlicl1e Verhältniss von 8 und H noch annähernd
aufklären zu können. Es braucllt kaum gesagt zu werden, dass
im Allgemeinen eine unbegrenzte Geltung des offenen H nach
oben bin erfalmmgsmässig ausgeschlossen ist. Unter den
vier Il1scbriften von der Brancbidell-Strasse (InSOl'. Ant. n. 483
bis 486), welc11e 8 enthalten, steht die Küustlerinschrift des
Euc1emos derjenigen des Cbares .- mit H - in ibrem
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sammtcharacter recht nahe. Beide beurtheile ioh nach Ab­
klatschen und naoh häufiger Besichtigung. Das Gleiche scheint
bei der leider verschwundenen Inschrift des He]rmeaianax der
Fall zu seill (I. .Ant. n. 486). Haben wir nun das H auf
ionischem, und insbesondere auch auf milesischem Gebiet schon
im ersten Viertel des VI Jahrhunderts so werden wir
mit den welche B enthalten, nicht viel weiter
binabgehen dürfen, wenn wir auch gleich wollen, dass
eine Zeitlang der Gebrauch gemif.;cht gewesen sein wird, ja muss,
dass in solchen Uebergangszeiten auch individuelle Vorliebe den
allgemeinen Zug durchkreuzen kann. Für das völlige Durch­
dringen des H werden wir mithin - bis jetzt wenigstens - die
ganze erste Hälfte des VI Jahrh. offen lassen müssen. Die beiden
andern Inschriften von der Branchidenstrasse, der Anaxi.
mandersöhne und diejenige am Löwen sind ihrem ganzen CharRcter
nach die älteren und ragen wohl sicller noch ins VII Jahrh.
hinein. Auch diese wie alle bisher gefundenen milesischen
lmmhriften schon das ~ und Q, eine Thatsache, welohe
bereits von Kirchholf (Stnd. lI S. 27) ins Hcht ist, del'
nur bei dem Material keinen Anlass fand, die 60.
Olympiade als tlwmirms post quem fallen zu lassen. Unsere An­
sätze wird der Zusammenschluss alles Folgenden bestätigen.

KelHen wir nun mit unserm Ergebniss zu den Insohriften
von Na u lu a ti s zurüok, so zeigen uml dieselben das B stark im
Rückgange, H überwiegt durohaus, das Verhältlliss ist etwa 1:
6. Wir befinden uns also in der ersten Hälfte dos VI
Jahrhunderts, und von diesem Facit darf die Epigraphik,
so lange kein neues sicheres entgegenstehendes Matel'ial
gebracht werden kann, ni ch t 8 abla8sen.

Herr E. Gardner hat freilich gemeint, dass die Inschriften
von Nauhatis eine Schriftentwickehmg repräsentirteu, welohe ein
bis andel'thalb Jahrhunderte beanspruchen müssel, und zwar
von 670 bez. 650-520, wo nach der Ansicht der Englisohen
Forscher die Persisclle Invasion die Blüthe von Naukratis stark
geschädigt habe. Dies letztere bestätigt die Epigraphik, da die

1 Es ist freilich schon schwer zu sehen, wie sich hiermit die An-
sicht von C. Smith verträgt dass die Inschriften ohne dVE9l'jKli
von den Tempelbeamten wnrden, wenn die Stiioke -
also doch viele zu gleicher in Abgang und
dennoch das Eigenthumsrecht die
lre~llallrt werden Bollte.

Rhein. Mus. t Philol. N. F. :KM!. 15
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Insohriften von Naukratis ~nrollgehends 0 bieten und wir Gruncl
zu der Annahme haben, dass in 10nien wie in Attika diese Form
vor dem 0 um die Wende des VI Jahrh. gewichen seil. Aber
gegen den frUl1en Au Bga ng BPn n Ir t spricht, wie ich meine, mit
ebellso grosser Bestimmtheit die oben abgeleitete Lehre der
Epigraphik und auch im Princip muss ioh mich gegen die An­
schauung des Herausgebers erldären, denn dieselbe wUrde im
vorliegenden Falle nichts anderes bedeuten, als die Unvollkom·
menheiten Ungeübter und Ungebildeter, die Abweichungen sehr
verschiedenartiger Sellreiber in chronologische Werthe umsetzen.
Dass dies ni 0 h t - und um so in je höheres
Alterthmu wir kommen - diese Erfahrung wird sich überall
wiederholen, wo man das Glück hat, zahlreiche Inschriften zu
finden, welclle nicht monumentalen Characters, sondern aus täg­
lichem Gebrauche hervorgegangen sind. Gerade in dieser Be­
ziehung hat die E]ligraphik noch viel Belehrung zu
erwarten, und sie muss schon jetzt die Mögliohkeit offen lassen,
dass der zeitliche Gesichtspunkt dU1'ch denjenigen der Inschriften­
kategorien mannigfach durohkreuzt werde,

Der Masse der Naukratisinachriften habe ich
schon einmal geflissentlich hervorgehoben, mit welcher SOl'gfalt
gerade die Inschriften des Phanes und des Polemarcllos geisctlrÜlben
sind; die meisten Ubl'igen sind nachlässig und eilig, auoh ullgeUbt
eingekratzt. Beiläufig will ich dSch erwähnen, dass dieselbe'u fast
durchgängig das gleicllschenldige 1\ bieten, besonders auch die
sohein bar ältesten d. i. uugefiigsten, eine Form, die unter den
Milesischen Monumentalinschriften erst diejenige des Bistiaios hat
(Newton disoov, S. 787 n. 72 a , an welohe L Ant. n. 490 sich
enger hätte ansohIiessen sollen).

So wird denn wohl, das ist unser Ergebniss, Herodot wieder
einmal Recht behalten: Amasis erst hat Naukratis zu einer
griechischen Stadt gemach t; und auch eine einheimische
Niederlassung war vorher dort, ganz wie es eine unbefangene
Auffassung des Berodot Aber wo Griechen einziehen mit
ihren Göttern und Heiligthi'imern, wohnt fürder kein Aegypter:

1 Die Entwioklung der Form des Theta, wie zeitlich frUher
"- anch des Eta scheint sich auf einem ungleich g-ri5ssercill
Raume gleichmässig vollzogen zu hahen, als das bei den übrigen
Buchstaben der Fall ist, bei denen mau überhaupt von einer Lebens­
geschiohte sprechen kann.
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die Skarabaeen hören auf - die Reihe der griechischen Insohriften
beginnt.

Also frühestens ins Jahr 570, aber gewiss auch
nicht viel später, d. h. nicht lange nach dem Beginn
der Alleinherrschaft des Amasis, fällt der feste Punkt
fÜr alle Arten von Denkmäler n, welche vom
chischen Naukr atis erhalten sind.

Den einfachen Sachverhalt meinen wir dargestellt zu haben;
wir wUrden aber glauben unserer Aufgabe nicht ganz gerecht
zu werden ohne den Nacl1weis, ob und was für ein Stüok VOll

Wahrheit auoh die Milesisohe Ueberlieferung enthält. Seit Psam­
metioh I verkehrten Milesier Handel treibend an der Bolbitinischen
Nilmündung in ihrer festen Faotorei Mlhnl11WV T€lxo<;;. Wie
Pfi:il'tner sassen sie den Aegyptisohen Königen, welohe am gleichen
Nila,rm etwas aufwärts in Sais dort gleiohsam un­
mittelbar vor den Thoren; aber sie sorgten dafür, dass die
Fürsten das nioht als eine Beengung, sondern als eine Annehm­
liohkeit empfanden. Olme Zweifel haben sie sogleich Psammetichs
Sohn und Naohfolger NeollO (610-594) wie bei andern Unter­
nehmungen so beim Bau der Trieren zum Syrischen Kriege
unterstützt, und auf diese Weise vel'stehen wir, wenn Neeho das
Kriegsgewand, das er bei der Einnahme der Syrischen Stadt
Kadytis getragen, gerade ihrem Gotte, dem milesischen Apollon
EV Bpanibaltz; weiht (Herod. Ir 159), der ihm schon aus der
Verehrung in MIAnl11wv T(;lXO~ bekannt geworden war. Aus
diesen Thatsachen und den folgenden erkennen selbst wir nooll,
mit wie grossem Recht Herodot dass seit Psammetich I
die Beziehungen zwiscllen Aegypten und Griechen nicht mehr
abrissen. Perianders Neffe Psammetich muss noch unter dem
ersten Könige des Namens geboren sein. Kaun ich auch nicht
mehr auf Psal1lmetich II die Söldnerinschriften von Abu·Simbel
beziehen (s. den Anhang), so schaarten sich doch um Apries
30,000 Ionier und Kari<tr (Herodot II 153). Die' Stratopeda',
amI welchen diese zumeist llaben löst frei­
lich Amasis auf, aber schon konnte der lebendige Handelsbe­
trieb der Hellenen, den zumal die Milesier gepflegt, nioht mehr
entbehrt wel·den. Nur eimmhränken wollte der Aegyptische
König das betriebsame, unruhige und expansive Volk und so
wies er demselben als einzigen Verkehrs- und Handelshafen Nau­
kratis an; aber durch anderes noch machte er gut, was er nahm:
nioht blos vOriibergehend, wie früher wohl ausseI' in den St1'a-
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topeda, sondern dauernd sollten sie ihre nunmehr eigene Stadt
bewohnen 11ach Gesetzen, unter eigenen Behörden1.

Die Milesier mussten ihre .Faotorei aufgeben und zogen
mit ihrem Gotte (len Kanobisohen Arm hinauf in die neue Grie­
ohenstadt. Weil sie aber sohon angesiedelt waren und ihren
Wohnsitz nur übertrugen, so machten sie, denken wir UDS, einen
separaten Anspruoh auf die Gtül1dung deI' Stadt, deten Name
übrigens einer kriegeris ohen Deutung kaum bedarf, wenn
er nioht überhaupt vielmelw die hellenisohe Auffassung einer ur­
sprünglioh einheimisohen Benennung sein sollte. Hierüber mögen
Aegyptologen entscheiden. Möglich wäre es ja, dass Milesier auf
die eine oder andere Weise die Wahl gerade jenes Platzes veranlasst
hätten, worauf dann nooh Strabos Bericht deuten könnte. Jeden­
falls erhoben Samiel' und Aegineten, die doch auoh ihre be­
sonderen Heiligthümel' in Naukratis hatten, also gewiss auoh aus
älteren Niederlassungen übersiedelten 2, so viel wir wissen, ni cht
den Anspruch Gründer von Naukratis zu sein. Es wäre aber auch
die Erklärung möglicll, dass die Milesier ohne Widerrede eben
als die ältesten in Aegypten angesiedelten Handelsleute galten
und dl1her des Vorrechtes genossen, in weiteren Kreisen als
KTtO'TCU zu gelten. <In weiteren Kl'eisen', denn allerdings scheint
die Milesische Tradition eine grössel'e Verbreitung gehabt zu
haben (s. oben S. 213). Man ..wird annehmen dürfen, dass des
Rhodiers Apollonios KT(O'l~ NauKpaTEw~ darauf nicht ohne Ein­
fluss gewesen ist: denn schou das Wenige, was Athenaios (VII
S. 283 e) daraus lllittheilt, lässt gleich Milet hervortreten. Es
zeigt zugleich den sagenhaften Charakter des Gedichtes; d,af{\r

freilich die schon lichte Atmosphäre der Zeit des Amasis
nicht, nicht einmal del:jenigen Psammetichs I. Der Dichter ist ohne
Zweifel Jloch weiter zurUckgeg~mgen, und so ist den späteren

1 Die alte Jonische Behörde der Timuchoi, welche z. B. für Teos
bekannt ist (s. Boeelth zu CIGr. 3044) bestand auch in Naukratis, wie
Lum broso aus einem naehalexandrinischen Papyrus nachgewiesen hat
(Recherehes sur l'Economie Politique des Lagides S. 222). Hieraus
hätte nur WiedemallD nicht machen dürfen (Aeg. Gesell. S.653): 'in der
Verfassung schloss sich der Ort, da er ursprünglich für Ionier aus Teos
bestimmt gewesen war(!), auch an die Verfassung von Teos I\n, und
man stellte Timuchen an die der Regierung'.

2 f<'rüher Aufenthalt der Samiel' in Aegypten lässt sich wohl auch
aus Herodot IU 26 erschliessen: Samier 't'fj<;; AloXptwvhl'; qlUAfj<;; sind in
der Oasis, 7 Tagereisen von Theben.
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Naukratiten ilue Vaterstadt schon mn Olymp. 23 ein fertiger
Ort vgL Polychal'm bei Athen, XV S. 675 f.

Wir hätten also eigentlich drei Versionen: diejenige des
Herodot, die milesische, welche das Ereigniss ins VII J'ahrh,
zurückversetzte und demselben einen geschichtlichen Hintergrund
gab, und die dicllterische, welche Apollonios vertrat, sel11' hil
Sinne der Bürger der Aegyptischen Grieohenstadt, und in local­
patriotisohem Uebereifer nennt Athenaios, der ja selber aUB Nau­
ln'atis war, den Dichter auob Naukratiten (VIII S. 283d), wenn
dieser nioht etwa wirklioh auoh das Bürgerrecht der besungenen
Stadt erhalten hatte, was gewiss nioht ausgeschlossen ist.

Die Fundthatsaehen haben, wie ioh noch einmal hervorhebe,
dem Herodot im Ganzen wie im Einzelnen Recht ; und
tUe Tradition hat es wieder einmal gnädig gemeint dadurch,
das sie uns seinen Bericht nach wichtigen Seiten hin ergänzt.

Dass es z. Th, fertige Niederlassungen waren ,die in Nau­
kratis zusammenströmten, hilft uns die aussel'ordentliche Leben­
digkeit des Treibens erklären, wie sie uns unmittelbar nach
del' Gr1indung bei Hel'odot (II 185 f,) entgegentritt und wie
die Fundthatsachen sie glänzend beweisen. Auf der andern
Seite wel'den wir aber auch darin eine hinlängliehe BegrUn­
dung fUr die Thatsache finden, dass die Hauptmasse der so
reichen Funde nur auf etwa 6 Jahrzehnte sich vertbeilt. Viel­
leicht lehrt uns der Fortgang der Gl'abungen, dass auch in der
nauen Stadt die Milesier die Ersten blieben, Jedenfalls hat
schon jetzt das Bilcl ihrel' Groslle neue und lebendige ZUge
empfangen.

Die griechisohen Söldn erinschriften von Abu-Simbe!.

Der Herausgeber deI' Inschriften von Naukl'atis hat auf
eine Scherbe aufmerksam gemacht, welche dem Weihgeschenk
des Polemarebos (s. oben .f3. 215) < in Styl und Fabrik' gleiche,
und welche die Inschrift tl'ägt ' ArroXXovoC; €/li (Taf. XXXII n.
1a) mit ~ und 0 = w. Diese scheint ihm den Inschriften von
Abu-8imbel verwandt; und (la seiner Ansicht nach der Insohrift
des Polemarchos fünf andere Inschriftgruppen zeitlioh voran­
gehen, der Beginn der Inschriften um 650 ihm aber ein fester
Punkt 1st, so hat er folgerichtig einmal die Inschriften von Abu'
Silllbel unter den zweiten Psamllletioh gesetzt und ferner dieselben
als locale - etwa rhodische Abart, nicht als typische Ver-
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treter des alten Ionischen Alphabetes angesehen, da nach Ausweis
von Naukratis das ionische Alphabet damals schon f. und Q, auch
H entllalten habe. Herr Gardner erinnert daran, dass schon
Kil'chho{f (Stud.8 S. 39) für die Sc1lreiber der grossen Inschrift,
sowie für drei andere (Inscl'. Aut. 482 f, h, auch e) rhodische Her­
.kunft vermuthet habe. Ich kann indessen dieser Annahme nicht
beitreten: denn die zwei sicher rhodischen Inschriften von Abu­
Simbel zeigen den übrigen. gegeniiber eine abweichende coustante
Eigenthümlichkeit Ich spreche von zwei rh 0 dischen Inscbliften, denn
es ist mir unzweifelhaft, dass in diesen an Schreibfehlern reiohen In­
sohriften jenes berüohtigte (ÜIlTUO'Oß von I . .Ant. 482: 80M!'V~OB
niohts anderes ist als ein mehrfach verschriebenes, aber doch
leicht aufzulösendes 0 'laAUcllo\;. Jene constante Eigenthümliohkeit
ist der Gebrauch des 8 für deu rauhen Hauch neben del' Werthung
11. Dem gegeni:iber fällt die völlige UebereiustimnlUng der grossen
Inschrift mit den zwei sicher von Ioniel'll, einem Teier unel einem
Kolophonier, herrührenden Insohriften (I. Ant. 482 bund c) viel­
mehr entsoheidend ins Gewicht g ego n rhodisohe Herkunft. Die
Heimath der Schreiber muss näher an Ionisohem Gebiet gesucht
werden, vielleicht in Halikarnass, jedenfalls in der dorischen
Hexapolis, und damit in einer Gegend, welche dem oben betrach­
teten epigraphisohen Gebiet von Milet, Samos, Ephesoa räumlich
nähel' ist als den Städten Teos und Kolophon; es ist also nicht
glaublich, dass dorische Gebiet sich einer etwaigen Sonder­
entwiokelung des Aphabets gerade dieser Städte angeschlossen
habe, wie es auf der andern Seite 11öchst unwahrsoheinlioh wird,
dass überhaupt dort eine Sonderentwioklung wie etwa im Dialekt,
Herod. Ir 142 existirt habe. Ist aber hiernaoh das Alphabet
von Abu-Simbel typisch ionisoh, dann sind diese Insohriften
eben ättel' als alle oben behandelten un(l datiren sichel'
aus der Zeit Psammetichs I, wie sohon Kirohhoff (Stud.3

S. 41) für wahrscheinlicher erklärt 11atte. Und zwar wUrde ich
dieselben, da von einem die Rede ist, am liebsten mit
der Verfolgung der abtrünnigen Aegypter in zeitliohe Beziehung
setzen, von der Herodot (H 30) Ereignias, das neuer­
dings mit unzulängliohen Gründen all gefochten ist und mir nun
duroh die Inschriften bestätigt scheint. Damit würden wir,
80 viel ioh sehe, eher in den Anfang der Regierung Psammetichs
kommen, und Alles rundet sich so aufs Beste ab, da auf diese
Weise auch der nötbige Abstand zu den 1Htesten Insohriften auf
dem Boden l\'1ilets (s, 0 ben S. 217) gewonnen wird. Wegen
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Naukratie fUge ich noch hinzu, dass die einzige sichere Insohrift
eines Teiers, die bislHH' dort gefunden wurde "(TaL XXXV n. 700),
die so ungelenk aussieht, auell Interpunktion hat, doch ein H
zeigt, kein 8 wie der Landsmann von Abu-Simbel 1•

Die grosse Inschrift von Abu-Simbel mit ihrem " ihrem
o- 0, OU, w, ihrem 8 II repräselltirt also in der TImt, wie
Kirohhoff wollte, eine uralte Stufe des Ionischen Aphabetes.
Dass auoh die ältesten Milesisohen Inschriften, solche die noch
ins VII Jahrh. zurUckreiehen (s. oben S. 217) ~, nicht i
könnte einen Moment stutzig machen; gewiss ric1ltig sagt Kirch­
hoff (Stud.3 S. 39), dass i sich erfahrmlgsmässig stets als älter
im Gebrauch erweise denn~. Aber von vorn herein ist die Er­
wägung berechtigt, dass dies letztere doch eigentlich dem Phöni·
kisohen Sohin näher stehe: Indessen gieht es wenn auch
indirecten :Beweis, dass um die Mitte des VII Jahrhunderts auf
Ionischem, der Stadt Miletnahen Gebiete' in Gebrauoh war. Den
Beweis enthalten meiner Ansioht nach InsclIriftel1 von Amol'gos.
Diese Insel empfing 01. 29 eiue Colouie von Samos nuteI' dem
Iambendichter Simonides (vgl. Suidas u. d. W. I:tf.lwvibTJ~ KpivEW).
Alterthiimliohe alphabetische Formen el'seheinen dort noch in
Insohriften vOl'gerUckter Gesamlllthaltung, haben also, vielleicht
unter einem Einfl.uss von Westen ller dort ein Dasein
gefristet. Die längst bekannte Inschrift ClGr. 2263 b = I. Ant.
n. 389 >neben Q, einige neuerdings veröffentliohte (Dümmler,
Athen. Mitth. XI 1886 S. 99 f.) zeigen> neben Q und H; also
war um 01. 29 in Samos 1100h ein > in Gebrauch q. e. d. 2•

1 Unter den früher gegen Psammetich I angeführten Gründen
kanu ich nur einen als scheinbar anerkennen, dessen oder
Nachprüfung indessen besser den Aegyptolos'en überlassen bleibt: es
ist von 'Viedemann hervorgehoben worden, dass von Psammetieh I
keine Inschriften auf Elephantine vorkommen, aber zahlreiche von
Psammetich II, da die Könige sich doch gern an bedeut,samen Stellen
einschriebl')n (N. Rhein. Mu~. XXXV 1880 S. 366 f.).

2 Insor. Ant. n. 391 liegt jetzt in einer genauen von Halb-
herr vor HaI. I 1885 S. und enthält in der That ein ~

neben 8, was wie oben zn erklären ist. Die Fe]seninschrift Bnll. earl'.
HelL VI S. 189 bietet in aller Rohheit ein Q und wohl auch f für
Sigma. Auf Beziehungen von Amol'gos zn bat L. Ross hin­
gewiesen, inSel'. ined. II zu 11. 134; das verh\llgt eine specielle Prilfllng;
jedenf:fl.1ls kommt Ulan aber damit fiir die Epigraphik nicht aus. Die In­
schriften VOll Amorg'os sind sehr schwel; 7.U behandeln, und ich möchte
mieh hier nicht darauf einlassen. Dass die sogen. ältesten (Bulletin



224 Hil'schfeld

Ein jenem Amorginischen verwandtes Alphabet haben in
Naukratis die vom Herausgeber mit Classe XII und XIII be­
zeiohneteu Inschriften mit >uud Q; derselbe oitirt als mögliche
Analogie die Inschrift von Erythrai (I. Ant. n. 495), abel' er be­
merkt mit Reoht, dass da auch ~ gestanden haben könne, und
dies ist das Wahl'seheinlichere.

Jj'olgende drei Entwickeluugsstnfen des Ionischen Alphabetes
können wir nunmehr begrenzen

1. VII Jahrh. >, 0 0, ou, w; 8=11; Teos, Kolophon, Abu­
Simbel, (Samos).
Rhodische Abart 8 11 und rauher Hauoh.

2. VII Jahrh. - zweite Hälfte oder Ausgang - und Beginn
des VI Jahrh.

~ Q 8, Milet
3. Von der ersten Hälfte dcs VI Jahrh. an

~ Q H Milet, Naukratis, Epllesos; Samos,Prokonnesos;
d. h. das Ionisolul Alphabet ist

Die Stufen 1 und 2 differiren ja wesentlieh, und der Zeit-

Corr. Hellen. VI S. 187 ff., Inscl'. Aut. 390 s. Mus. HaI. I S. 227) vor
die Samische Colonisirung fallen.. ist nichts als klar; von einer
milesischen Annexion sprechen Dubois (BulI. a. 0.) und von Wilamowitz
(Homer. Unters. S. 287, 1) in offenbarem Versehen: denu die z. Th.
sicher erst aus dem zweiten Jahrh. der Kaiserzeit stammendeu Insohriften
milesischer Bewohner in Minoa (ROBS. insel'. ined. JI n 112) und in Aigiale
(Ross a. O. n. 120 f. GIGr. 226,1 und 2264b, II S. IOBB, ' Mnvmov Xi 1873
S. 408, Athen. Mit.th. I 347, 14, S. 349, 113) sind dafür nicht heranzu­

werden auch Naxier in Arkesine genannt (Athen.
S. 112) und die Samiel' in Minoa 186J S. 95) haben

mit den alten die zu Amorginern geworden waren, selbst­
verständlioh auch niohts zu thun. Die Arkesiner werden von denen,
die in der Stadt sich aufhalteu oder wohnen, mehrfn.ch ausdriicklich
gesohieden ('Mn\'. x S. 536 n. 9; Bnll. Corr. Hell. VIII S. 24, heide
aus dem II Jahrh. vor Ohr.); BuH. 001'1'. Hell. 1884 S. 451 aus
dem UI Jahrh. vor ChI'. Offenbar hielten sich viele Fremde in Amorgos
auf, was durch die der Insel erklärt wird, vgl.
Weil, Athen. J\:l:itth. I S. 328 f.

Es ist mit der der Schrift wohl überhaupt nicllt immer
so zugegangen, wie man durch geringes Material verführt
sich häufig einbildet; ich verweise da jetzt auch auf die kretisohen In­
sohriften im Museo HaI. Bd. I und H. IHrchhoff hat auch in dieser Be­
ziehung das Rechte Melos (Areh. 1878 S. 144. Insel'.
Ant. n. 12); es ist unbegreiflioh, wie jemand für die betr. Insohrift
a.n 01. 91, 1 auch uur denken konnte.
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abstand erscheint vielleicM zu klein; indcssen habe ich 8cl1On
oben bemerkt, dass die Inschriften von Abli-Simbel wohl an den
Beginn der Herrschaft Psammetiells I. zu rUcken und dann
stammt die Schreibkunst der Söldner noch aus dem Anfang des
VII Jallth.; auch ist diesen gegenüber zu dass die In­
schriften yon 2. sämmtlich einen monumentalen Charakter haben 1.

Die Einführung des Q und des i-dies durch erneute Ein­
wirkung des Phoenikischen? - ist damit immerhin zeitlich eng
genug begrenzt.

N ac h tr ag. Soeben Dach der Drucklegung des Vorstehen­
den erhalte ich durch die Güte des Verf. den Aufsatz The Eat'ly
JQnie .AlplwlJet (Journ. Hellen. Stud. VII), in welchem nun Herr
E. Gardner seine Ansichten nnd Folgerungen ausflilu'licher dar-

hat. :Mit manchen Einzelheiten, wie mit der Hel'leitung des
Q kann ich mich einverstanden el'kläl'en; den Hinweis auf CY1}ern
als eine gewöhnliche 1\littelstation des Milesisch-Aegyptischen
Handelsweges luute ich in diesem Zusammenhallge fUr sehl' glUck­
lich; die Annahme mehrerer Wirkungsstätten des Phoenikiscllen
Alphabetes auf Gl'iechischem Boden scheint bedeutende Schwierig­
keiten zu hel}en. Das Ganze ist wohl durchdacht, ab e r es be­
ruht doch schliesslich auf ein paar wunderlichen Abformen einer
versellwindend kleinen Anzahl von 111schriften - kaum einem
11alben Dutzend, Uber die ich eben wie auf S. 218 gesagt
ist. Wollte indessen Jemand den!lelben mit Herrn Gardner ein
höheres Alter zusehreiben, so böte leicht die Lösung, dass
die betr. Scherben mit dem Inventar des Gottes schon aus MI).f\­
O'tWV Te'iXOt; mitgekommen seien. Ich finde mich zu diesel' An- .
!lahme nicht veranlasst und hemerke zugleich für alle Fälle aus­
drücldich, dass ich mich auch nach Herrn Gardners Ausfii.hrnngen
nicht in der Lage sehe, von dem oben VOl'getragenen irgend etwas
zurii.ckzunehmen.

Kö~igsberg Pr. Gustav Hil'6chfeld.

1 Zur ersten Stufe auch die älteste enepigraphe Münze
mit ihrem ,. und 8 und ich kann von meinem Standpunkt aus nichts
ual,"~:"U einwenden, dass dieselbe llach gesetzt wird (F:t'ärtkel,

Ztg. XXXVII 1879 8. 27 ff). Sicher gehört dieselbe noch ins VII
Jahrhundert"




